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jller versidßene äsnhn.
(Fortsetzung.)

er starken Schrittes aus
und ab, und Anna merkte, daß er wieder

einmal etwas Wichtiges zii sagen habe.

„Gag uns auf etwas Anderes kouimen,«

rief er plötzlich mit Ernst nnd Würde. Anna

blickte ihn an. Er setzte sich ihl‘ lmhe.
„gieh, sprach er zutranlich, ich bin heute,
Gott sei Dank, siebzig Jahre, bin zwar

gesund, kann aber morgen todt fein. Höre

Anna, ich will Dir was sagen, aber —-

tuer hob er den Finger, -—- widersprich mir

ohne Bitterkeit nnd bescheiden, wenn Dir

meine Rede nicht gefällt."

»Wie sich’s gebührt, mein Onkel.«

»Ich will mich kurz fassen, und ohne

alle Einleitung zu Werke gehen, Du magst

dann überlegen, und mir in einigen Tagen

antworten.“ Er sann ein wenig, dann

fuhr er fort: ,,Zii Deinem Gliicke brauchst

Du nichts als einen Mann, der Dich liebt,

Dir-gefällt, Verstand und Kenntnisse besitzt,

ein edles Geiniith hat, jung nnd gesund ist-
-—- denn Du bist. beides und); und —- nun

unterbrich mich nicht und sei nicht böse, —-—-

einen solchen Mann glaube ich zu kennen.

Daß er Verstand, edles Gemiith, Jugend

und Gesundheit besitzt, weiß ich; daß er

Dich- und Du ihn lieben möchtest, ist mein
tägliches Gebet zu Gott; daß er kein Geld
hat, schadet nichts, denn sein eigener Werth

übersteigt den des Goldes, und Du brauchst

keinen Mann mit Gelde, hast ja selbst des-

XIX. Jahrg.

Darauf ging
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worden und immer herzlicher.

sen genug, und ich hab’ auch welches, nnd

keinen Erben als Dich, also —- wenn mich

der liebe Gott lieb hat, so giebt er Dir

Herrn Lanreiit zum ;Manne. Und nun, gute
Anna, in einigen Tagen Antwort.« _

Immer eifriger war Hornes Rede ge-

Die Worte:
»und wenn mich der liebe Gott lieb hat,"

sprach er mit Thränen in den fingen. Am

Schluß der Rede ergriff er eilig Stock und

Hut, kiißte Anna herzlich, Und eilte. das

bestnrzte Mädchen im dunkeln Gemache al-

lein lassend, znr Thiir hinaus.
Stumm nnd unbeweglich wie Lots Weib

sah die reiche Nichte dein guiherzigen, wun-

derlichen Onkel nach, den sie nach einigen

Augenblicken doch recht gern wieder ziirutk-

gehabt hätte. Was wollte denn der Onkel

eigentlich sagen? Ich werde mich doch

nicht gar selbst einein Manne antragen sollen?

So dachte sie, als sie ihre Gedanken wie-

der gesammelt und ihrer mächtig war. Die

Sache von der rechten Seite beirachtei, war

Anna wirklich unzufrieden mit des Onkels
Rede. Was er von Laureni sagte, fand

sie sehr wahr nnd richtig. »Er bittetGott,

’ daß wir uns lieben möchten? hin." —- Hier

fühlte sie, daß ihr die Erhörnng seines Ge-
bets eben keinen Kummer machen wurde.

Sie war zu verständig, als daß sie ihr .

eigenes Jnnere nicht ernstlich hatte preisen

sollen. Sie priifte und sann und priiste

wieder, und fand «- daß Lanrent den

Wunschen ihres Herzens entwrechen würde.

Aber was sollte sie dem wunderlichen On-
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kel tagen? Hätte Lanrent um ihre Hand

geworben, so wußte sie wohl, was ztt ant-

worteti wäre; allein der mehrentheils tnit

sich selbst beschäftigte junge Mann hatte ja,

wie sie wohl längst beobachtet hatte, noch

keinem Mädchen irgend eine Auszeichnung

erwiesen. Beschäftigte ihn sein Gram nur

die Seinen zu sehr, als daß er sein Herz Der

Liebe öffnen könnte; oder unterhält er eine

getrennte Liebt-; Alma dachte lange, dachte

hat, aber eine Antwort auf des Oitkels

Rede konnte sie noch nicht finden.

Der Abend war hereiiigebrochen, die

Gäste fanden sich ein und matt war fröhlich

und heiter. Herrit Honte zur Rechten saß

Herr Laurent, der, denn er kannte des Chefs

Laune, welcher sich immer gern recht viel

erzählen ließ, recht gesprächig und unter-

haltend war. Allein der Onkel war heute,

obschon sein (83-el«iirtstag gefeiert wurde, weit

einsylbiger und ernster als gewöhnlich. Das

hatte Laurent gar nicht vermuthet. »Sie

scheinen niibt so heiter, Herr Honte, als

wir es alle wiiiischen,« tiiiterbrach sich Lau-

reiit in seiner Erzählung selbst- als er merkte,

daß er nicht wie sonst gehört wurde. »Ja,

matt fängt manchmal Etwas verkehrt an,“

erwiedette der Angeredete etwas unwillig-

niid zwang sich nun heiterer zu sein, als

es ihm sein Herz erlauben wollte.

Die Männer aber brachteit dennoch den

Abend sehr vergnügt zit. Anna war nicht

zugegen. Sie saß am Fortepiaiio ohne zu

spielen. Auf eine schlaflofe Nacht folgte ein

verdrießlicher Morgen. Mit Ungeduld er-

wartete sie heute des Onkels Morgenbefuch,

ob sie gleich nicht ohne Bangigkeit den Glor-

renfchlag ertönen hörte, unt dem er regel-

mäßig ins Zimmer trat. Er kam nicht.

Einige Minuten später meldete die Dienerin

Herrn Laurent. Anna erschrark- daß ihr

alle Glieder zitterten, und eine Bangigkeit

ergriif sie beim Namen des Geineldeten, rste

sie bis jetzt itoch nicht gekannthatte. »Er-te

Stunde später-« lispelte sie dem erstaunten,

harrendeu Mädchen zu. Sie brauchte wirk-

lich eine ganze Stunde, sich zu sammeln nnd
aitf sein Erscheinen sich so vorzubereiten-

daß sie ohne Entdeckung ihres Innern tnit

ihm sprechen konnte. Die Glocke hatte ge-
schlagen, iitid die Dienerin trat zum zwei-

ten Male ein. »Er konime,« erwiederte

die Herrin gefaßt. Laitrent kam. Die Ur-

tache seines Kommeno war Dank fur das er-

haltene Geschenk Anna nach

Onkel zu fragen. »Ich vermuthete,

ihn hier zu treffen,” eriviederte Lanrent be-

scheiden, „er war nur einsge Augenblicke bei

uns, iitid schien nicht recht wohl zu fein.“

IVilich dOiV ,

dein

»Nicht wohl?" frng Anna gedehnt.

»Wenn Sie mir erlauben, werde ich

zu ihm gehen.“

„"Ehnn Sie das, Herr Laurent, und
lassen Sie mich wissen, warum er tioch nicht

bei mir war.«

Der Gesendete ging. Anna war froh-

daß er dieß that, nnd wünschte doch auch,

er wäre itoch geblieben. Jetzt hatte sie,

was tioch nie geschehen war, allein mit ihm

gesprochen, und wünschte iiberzeugt zn sein,

daß keine eiicfernteLiebe sein Herz fesseln möchte.

Laurent ging zu seinem Chef, der, mit
verdrießlicher Miene, dicke, große Rauch-

wolken aus Pfeife nnd Mund jagend, in

dem bequemen Sorgenstuhle lag.

»Was führt Sie zu mit?"

»Die Besorgniß Jhrer verehrten Nichte

sowohl, als eigene.“

,- Ließ Anna nach mir fragen?“

»Ich war selbst bei ihr, und hoffte

Sie daselbst zu treffen, Herr Honte.«
»Sie waren bei meiner Süchte?“ frug

eilig nnd freundlicher der Dampfente Grete.

Laurent bejahete dies mit Hinzufngnng der

Ursache, ntid erzählte das ganze mit ihr gis-

habie Gen-tränk Herr Hoiite rief seinen

Diener: ,,nielde meiner Nichte meinen freund-
lichett guten Morgen, daß ich mich wohl

betände und nach deendigung einiger wich-

tigen Coniptoirgeschäfte zu ihr kommen witrde.«



393

Der Diener ging. »Sage,« rief ihm

fein Herr nach, »ich bediirfe jetzt Herrn

Laurent unten, daher kann er nicht selbst

berichten." Dieser ging, und Laureut wurde

genöthigt zu bleiben. »Herr Laiirent,« be-

gaitn er, „fann man sich denn auf Jhre

Verschiviegeuheit verlassen?«

»Wenn das zu Versihiveigende weder

gegen Rpcht noch Gewissen streitet- unD zu

irgend Etwas frommt: besttmnit.«

»Tresslich, Sie sind ein herrlicher Mann,

das weiß ich schon.«

»Ich bin stolz auf Jhre Ziifriedeiiheit.«
Die Sache betrifft Sie selbst, guter

Freund. Jst nichts Böses. Aber Sie mits-

sen mir schwören, vor meinem Tode, we-
nigstens vor meinemTode, nichts zu fügen.“

-- Laurent zivang sich ein Lächeln zit un-
terdrücken, und versicherte die tiefste Ver-

schiviegenheit. „(Erlauben Sie mir erst ei-

nige Fragen,« fuhr leichtern Herzens der

gute Alte fort. , aber beantworten Sie mir

dieselben so treu unD offen, wie ich es von

Jhiieu gewohnt bin.“
»Ich werde mich nicht muthrvillig um

Jhre schätzbare Gunst bringen, in der mir
iitimer so wohl ist.« — Herr Honte wen-
Dete seinen Stuhl, um dein ‘Befragten besser

in's Auge schauen zu können-. legte Pfeife

und Dose bei Seite unD begann mit wirb-
tiger, richterlicher Miene: ,,Giiter Laurent,

ich frage Sie aus Ihr Gewissen, haben Sie

je einem Mädchen in irgend einem Lande
und zu irgend einer tseit die Ehe verl«prochen?«

»Nein, Hei-r Honte, niemals -« entgeg-

nete der etwas Erschrockeue und (Strömen.

„Sennen Sie vielleicht jetzt ein Mäd-

chen, der Sie dieses Versprechen ihiin wollen?“

»Nein Herr Honte, auch das iitcht.«

»Gewiß nicht?“
»Nein, verehrter Herr Honte.« Ich

habe Beides mit Wahrheit beantwortet-«

Entsetzung folgt.)
« _ __._„.. .M—n m—a—

Die Zollvereins vertrage vom
lt. April.

In den Zollvereinsvertrriqen vom 4. April
sind im Wesentlichen nur die Bestimmungen
der früheren in Kraft gebliebenen Zollvereinss
vertrage wiederholt und alle Modifikationen
vermieden, die der Vertrag mit Hannover vom
7. September 1851 nicht nothwendig machte.
Der Septenibervertrag ist in den neuen Ver-
trauen Völltg ausgegangen und dadurch ist die
Erweiterung des Hollveieiis eine vollendete
Thaisache geworben. Die materielle Einigung
Deutschlands ist damit ihrem Ziele unt einen
bedeutenden Schritt niiher gebracht, denn aber-i
mais sind zwischen zrvei bedeutenden Länderges
bieten die Zolllcbranlen gefallen und bisher ge-
trennte Interessen verbundenz die industriellen
Und conttnerciellen Verhältnisse Deutschlands
haben dadurch neue Festigkeit bekommen und
einen neuen Jinpuls zur Fortentwickelung er-
halten. Der Abschluß des Septembervertrags
war der erste Schritt daru, obgleich er zunächst
zu großen Differenzen mit den bisherigen Zoll-
vereinsilaaten fiihrte. Oefierreich das seit lan-
gerir Zeit nach einer Zolleiniaiing mit Deutsch-
land strebte, nahm daran Ge'egeuhett, die deut-
schen Staaten zu einer Zollionserenz nach Wien
zu laden, was in Bezug aus Preußen am
‘28. Nov. 185l geschah. Drei Tage darauf,
am 30. November 18:·)l, kitiidigte Pren-
ßen die bisherigen Zollvereinsvertrcige. Nun
drängte eine Thatsache die andere. Ein wich-
tiger Schritt sur die Verwirklichung des Sep-
tembervertrags war der Beitritt Oldenburgs,
der am 1. Miirz 1852 erfolgte; dagegen arer
schiert die Darmstadter Coalition, welche be-
kanntlich am ö. April 1852 zwischen Baierii,
Sachsen, Würtemberg, Baden, den beiden Hei-.
sen unD Nassau zu Stande kam, die Erneue-
rung des Zollvereins im preußischen S nne ;u
einer Unmöglichkeit zu machen. Es wurde nur.
nach allen Seiten hin aus das lebhafteste ver-
handelt; man kam aber mit allen Versammlun-
gen immer wiider auf den Punkt zuriick, Von
dem man ausgegangen itar, bis es am 27.
September 185z zu einem Bruebe kam, dir
den iinsriiebtbaren Unterhandlungen tin Ende
machte. Die Minute Zolllonierenz ging un-
veriicbteter Dinge ans einander und das Von
Preußen beabsichtigte Wert schien in sich selbst
zu genauen, selbst auf Haunooer schien nicht
weiter gebaut werden zu können-» Da nahmen
die beiden Großmiiute die Sache in kie Hand-u



2133031

Durch diese wurde Dank der Macht der volii
tischen Eonjunkturen, und der vernünftigen
Einsicht der beiden tonangebenden Höfe-, der
vreußischiösterreicliische Vertrag zu Siande ge-
bracht, welcher die Einignng mit den betlieis
ligten Negiernngen zur unabweisbare-it Noth-
wendigkeit machte. Nun wurden die Zollcon-
ferenzen in Berlin wieder aufgenommen, Der
allseitig ausgedritckte feste Wille, der Wieder-
herstellung des Zollvereius kein weiteres Hin-
derniß entgegenzusetzem führte zu dem Ent-
schlusse, alle den Abschluß Der neuen Verträge
hemtnindrn Framn der späteren Generalver-
sammlung der Zoll-dereins-Bevollmächtigten
vorziibehalten. Mit solchem Entschlusse
man denn auch bald so weit, daß am 4. April
die neuen Verträge unter-zeichnet werden.

Der alteste Zolloereiusvertrag ist der Vom
‘22. März 1833, durch welchen Preußen die
beiden Heffen, Würtemberg und Baiirn die
ersten Zollvereinsstaaten wurden. Schon 8
Tage darauf, am 30 Marz, trat Sachsen und
am 11. Mai 1833 der einen Tag vorher ge-
bildete thitringsche Zoll- und Handelsoereirt
dazu. Am 10. Detbr. 1835 folgte Nasfau,
am 2. Januar 1836 Frankfurt, am 19. Oc-
tober 1941 Braunschweig, am 13. Nov. 1841
die Grafschaft Schauniburg, am 8. Febr. 1842
Luxemburg. Durch Anschluß an Preußen-Z
den: nnd indirektes Steuersystem waren außer-
dem schon früher die kleinen Staaten, Schwarz-
burg-Rudolstadt und Sonderelsausem die An-
haltschen Furstenthümer, Waldeck, Lippe-Det-
mold u. s. w. dem Jereine beigetreten. Bei
der ersten Erneuerung des Zollvereins, welche
atn 8. Niai l841 stattfand, wurden die Be-
stimmungen der ursprun».,licl)en Zolloereinsveri
trage wesentlich verandert, namentlich in Be-
zug auf die innere Besteuerung, auf das Münz-
wesen und die Vertheilung der Einkünfte des
Zolloer.itis.

Die zu Anfang Juni zu eröffnenden all-
gemeinen Zoll-Conserenzen werden zuniichst die
tin Separatartitel 14 des Septembervertrags
in Aussicht gestellten Tarifoeranderungen, so- .
weit sie durch den Septemberdertrag selbst nicht
lchon festgestellt undmit der Genehmigung
desselben angenommen sind, zu erledigen haben.

Es beginnt damit eine ganz neue Entwik-
kelungsperiode der deutlchen Zolloerhiiltnisz

Wie sich die Dinge weiter gestalten werben,
laßt sich M der Unsicherheit der Zeitziistande

schwer vorbefiimmsm aber gewiß werden se

kam

sich besser gestalten, als die Pessimisten glau-
ben, die in der Zusammensesselung des

Zollvereins mit Oesteireich die Grundlage
eines enrrpiiischen Mittelreichs erblicken, die
Hindelsfieiheit auf immer verstoßen sehen
und sur Preußen nur Unannebmlichkeiten pro-
phezeien Die absolute Handelsfreiheit ist aber
eben so sehr ein Extrem, wie ein itoertriebenes
Schutzsystein Die Straße der Angemessenheit
heilt sich von allen Extremen fern. Sie ist
mit den neuen Zollvertrcigen beschritten lind
wird alle Theile zuletzt gewiß befriedigen.

 

Brtntes.

-—-— In einer Erziehungsanstalt war das Ta-
bakrauchen den jungen Leuten streng verboten.
Dessenungeachtet geschah es doch und man hin-
terbrachte dem Direktor des Jllsilkllls- daß
mehrere Zoalinge in einem Schlafzimmer dort
raucht-n. Der Direktor, aufgebracht über die-
sen Ungehorsam, überraschte die Raucher und
fragte: »Wie können Sie sich unterstehen zu
rauchen?" -—— »Herr Direktor,« sagte der Aet-
tee. »ich raucht, weil ich Zahnfchrnerzen habe.«
—- »Und ich," nahm der Andere das Wort-
»wegen eines Flusses, der mir in den Gliedern
liegt." —- »Jch,« sagte der Dritte, „habe eine
Kolik nnd dafür soll es gut fein.” —- »Mir
isi so beklommen auf der Brust,«—sagte der
Vierte. Endlich wandte sich der Direktor zum
Jungsten: ,.Wie kann man aber noch so jung
eine Pfeife in den Mund nebmen?’ —— »Der
Arzt meines Vaters hat mir das Tabakrauchen
gegen die Frostbeulen gerathen.« ——— »Welche
Abgeschruacktl)eit!« rief der Direktor, »ich habe
Sie immer für einen jungen Menschen gehalten-
Der Stopf hat. Wie konnen Sie glauben, daß
ich eine so alberne Entschuldigung werde gelten
lassen.« -—— »Ach lieber Herr Direktor,« ver-
setzte der Jüngste, »meine Kameraden hatten
mir schon die besien weggenommen und da blieb
mir keine andere übrig."

—‘— (Mondschein-Scene.) (Er. »Amalie, Du
kannst an die Aufrichtigkeit meiner Schwitre
glauben. Ihre Erfüllung wird meine Glück-
seligkeit seinl Der keusche Mond sei mein
Zeuge.« — Sie. » zlcd Cduard, es reist sa keine
Gleickseligkeit unter dein Mr ’« ——- Er. »Nun
so laß uns lieber in das Haus gern. «
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